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„Wohnt Dani nicht da hinten?“ Kyle deutete über das große Tor hinweg zu der prächtigen Villa, die hoch oben auf dem Grundstück thronte. „Weißt du das?“

Die beiden Männer hatten direkt nach der Schule einen Lieferservice gegründet. In den elf Jahren seither waren sie noch nie auf dem Gild-Anwesen gewesen. Thomas vermutete, dass sein Freund recht hatte, doch es interessierte ihn herzlich wenig.

„Keine Ahnung. Drück einfach auf den Knopf, damit wir reinkommen. Ich muss heute früher nach Hause – Mädchenabend bei uns.“ Beide lachten über Thomas’ Tonfall, aber Kyle wusste genau, dass sein bester Freund und Geschäftspartner alles für seine Frau und die Zwillingsmädchen tun würde.

Kyle selbst war mehr als nur neugierig, ob ihre ehemalige Klassenkameradin tatsächlich noch hier lebte. Er drückte den Summer, und das Tor öffnete sich lautlos, ohne dass sich jemand von den Gilds meldete.

„Ich frage mich, was die mit dem Ding vorhaben.“ Kyle nickte in Richtung der Ladefläche. Keiner von beiden konnte sich erklären, warum die Gilds ausgerechnet eine fast zwei Meter hohe Statue eines ziemlich hässlichen Pfaus brauchten. „Wer hat schon mal von einem beigen Pfau gehört? Ohne Farbe? Ziemlich seltsam, oder?“

„Ich hab nicht gefragt“, brummte Thomas. „Und behalt deine Meinung für dich. Die zahlen uns ein kleines Vermögen für diesen hässlichen Klotz. Also sei professionell.“

Kyle schüttelte den Kopf, hatte aber ohnehin nicht vor, unhöflich zu sein.

„Hey, das ist sie ja!“ Kyle lehnte sich halb aus dem Van und winkte heftig. Die Frau, die dort stand, sah fast genauso aus wie bei der Abschlussfeier vor sechs Jahren. „Dani! Wie geht’s dir?!“

Er sprang aus dem Wagen, noch bevor dieser richtig stand. Thomas sah seinem Partner nach, der auf die Frau zulief, als käme sie gerade aus einem Auslandseinsatz zurück. Seufzend machte er sich selbst daran, die beige Keramikstatue für den Transport vorzubereiten.

„Du siehst toll aus! Wie ist es dir ergangen? Ich hab mich schon gefragt, ob du noch hier in der Gegend wohnst... Ich hab dich ewig nicht gesehen.“

Danielle Gild konnte Kyle kaum folgen, doch sie genoss das Gefühl, dass sich jemand aufrichtig freute, sie zu sehen. Nicht höflich. Nicht verpflichtet. Sondern wirklich froh.

Danielle war die einzige Tochter der Familie. Roberta und Stan Gild hatten zwar auch einen Sohn, doch der war vor einem Jahr aus ihrem Leben gestrichen worden. Seitdem hatte Danielle weder ihren Bruder Ben noch sonst jemanden aus ihrer Kindheit und Jugend gesehen. Bis heute.

„Ich bin gut, danke.“ Sie ging mit Kyle zur Rückseite des Vans und warf einen Blick hinein. „Ja... das ist der Keramikpfau. Meine Mutter hat die seltsamsten Ideen, wenn sie eine Party plant.“

„Was ist denn das für eine Feier?“

„Geht dich nichts an, Junge. Seid ihr hier, um meine Bestellung zu liefern, oder wollt ihr in der Einfahrt plaudern?“

Roberta Gild stand wie üblich direkt hinter ihrer Tochter und beobachtete jede ihrer Bewegungen. Kyle verstand den Wink und zog sich zurück. Thomas übernahm sofort.

„Wohin sollen wir ihn stellen, Ma’am?“

Roberta schnippte mit den Fingern und rief den Gärtner Mick herbei. Ohne Umschweife wies Mick die Männer an, ihm in den hinteren Garten zu folgen. Die beiden Frauen blieben allein zurück.

„Mit solchen Leuten hast du in der Schule also geredet?“ Robertas Stimme troff vor Missbilligung. „Ich habe dir alles gegeben, was möglich war. Leider lässt sich gesunder Menschenverstand weder kaufen noch verschenken.“

Wie immer ging sie danach einfach weiter, ohne sich umzudrehen. Ein Schnitt durch die Seele, der Danielle eigentlich nicht mehr treffen sollte. Doch heute kümmerte es sie nicht. In ihrem Garten stand ein echter Freund – und das war alles, worauf sie sich konzentrieren wollte.

Der Mann, an den sie in den letzten Jahren öfter gedacht hatte, als sie jemals zugegeben hätte.

„Kyle?“ Fast rannte sie ums Haus herum, seiner Stimme folgend.

„Ja! Hier drüben, Dani!“

Sie fand ihn beim Pavillon in der Mitte des Gartens. Das monströse Ding stand schon fast einen Monat dort, und Danielle konnte es kaum erwarten, dass es endlich verschwand.

„Hey, was ist denn hier los? Sieht aus, als würde jemand heiraten.“ Dani schüttelte lächelnd den Kopf. Niemand heiratete, aber ihre Mutter feierte jeden Hochzeitstag, als wäre es das erste Mal. Es ging darum, das perfekte Bild zu wahren – liebevoll, harmonisch, makellos.

„Nein, nur der Jahrestag meiner Eltern. Obwohl... wer weiß, vielleicht lässt sie die beiden diesmal wieder die Gelübde erneuern. Bei der zwanzigsten und fünfundzwanzigsten hat sie es ja schon gemacht. Das hier ist der sechsundzwanzigste – das würde ihren Fünfjahresplan durcheinanderbringen.“

Kyle lachte leise mit ihr. Die Erinnerungen an die Highschool umfingen sie beide, während sie über Lieblingslehrer sprachen, über ehemalige Klassenkameraden und was aus ihnen geworden war – und auch über die paar, die sie nie gemocht hatten. Es war ein Geschenk, ihn zu sehen. Und es kam genau zur richtigen Zeit.

„Wow! Schau dir den Ring an! Bist du verlobt?“ Kyle hatte angenommen, dass Danielle nicht verheiratet war, weil sie noch zu Hause wohnte. Ihr kurzes Zögern machte die Situation unangenehm. „Entschuldige... falls das zu persönlich ist...“

„Nein, schon gut.“ Sie lächelte schnell und winkte ab. „Ich bin verheiratet. Mein Mann und ich leben hier bei meinen Eltern.“ Wie immer fühlte sie sich genötigt, es zu erklären. „Er arbeitet für meinen Vater, und meine Mutter sagt, sie braucht mich für die gesellschaftlichen Veranstaltungen und...“

„Pfau-Partys?“ Kyle grinste und lehnte sich leicht gegen die hässliche Statue.

„Ja, genau. Pfau-Partys.“ Auch Dani lachte, und wieder durchströmte sie eine tiefe, warme Freude, einfach nur in seiner Nähe zu sein. „Aber es ist nur vorübergehend. Bald finden wir bestimmt ein eigenes Haus.“

Kyle nickte. Er sah, wie sich Traurigkeit in Danielles hübsche haselnussbraune Augen schlich. Am liebsten hätte er nachgefragt, doch Thomas’ mahnende Worte hallten in ihm nach. Professionell bleiben.

„Ich glaube, wir sollten langsam weiter.“

Thomas war bereits zum Van zurückgekehrt und verstaute die Gurte und die Sackkarre. Dani nickte rasch. Wenn sie in etwas richtig gut war, dann darin, anderen die Peinlichkeit zu nehmen.

„Es war wunderbar, dich zu sehen, Kyle. Vielleicht liefert ihr nächstes Jahr einen Regenwald-Nachbau, dann treffen wir uns wieder.“ Kyle lachte – er hatte Danielles Humor immer geliebt.

„Mit etwas Glück schon viel früher.“ Er lächelte, nickte ihr noch einmal zu und verschwand im Garten. Danielle wartete, bis er weit genug weg war.

„Nein, Kyle“, flüsterte sie leise. „Ich glaube nicht, dass wir uns so bald wiedersehen.“

Genau in diesem Moment erklang Robertas Stimme hinter ihr, scharf und pünktlich wie immer.

„Ganz richtig, Danielle. Du verkehrst nicht mit dem Personal. Niemals. Und jetzt hilf mir, die Einladungen zu verschicken.“

Roberta drehte sich um und ging, ohne sich zu vergewissern, ob ihre Tochter folgte. Sie wusste, dass Dani gehorchen würde. Wie immer.

„Natürlich, Mutter.“

Danielle blickte dem davonfahrenden Van nach. Sie prägte sich jedes Detail von Kyle ein und verschloss es tief in ihrem Herzen. Sein hellbraunes Haar war länger geworden, reichte ihm jetzt in dicken, welligen Strähnen fast bis auf die Schultern – genau so, wie sie es sich früher immer vorgestellt hatte. Seine Schultern waren breiter, kräftiger als damals. Und dieses Lächeln mit dem markantesten Kinn, das sie je gesehen hatte, war nach wie vor sein schönstes Merkmal. Mit Augen so blau wie ein Sommerhimmel war Kyle für sie immer noch der schönste Mann, den sie kannte.
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„Wir sind schon spät dran mit den Einladungen, also bitte... versuch dich zu konzentrieren.“ Roberta ließ zweihundert leere Umschläge samt dazugehörigen Karten vor Danielle auf den Esstisch fallen.

Danielle hatte keine Lust, auch nur einen davon zu adressieren. „Warum hast du wieder bis zur letzten Minute gewartet?“

„Ich habe dir gesagt, es gibt keine Party, solange der Pfau nicht da ist. Ich verstehe nicht, warum ich dir alles immer zweimal erklären muss.“ Roberta verließ den Raum auf der Suche nach einer sinnvolleren Beschäftigung.

Danielle stieß einen langen Seufzer aus und starrte auf den Berg Papier. Keine Sorge, Mutter. Selbst mit nur wenigen Wochen Vorlauf werden deine ach so wichtigen Freunde keine Party verpassen.

„Warum? Warum tue ich mir das nur an?“ murmelte sie und schrieb die erste Adresse. „So habe ich mir mein Leben nicht vorgestellt. Nicht einmal ansatzweise.“

Ihr Blick wanderte über den edlen Marmorboden der Küche zu den französischen Türen, die aus irgendeinem exotischen Land importiert und von einem ebenso exotischen Künstler gefertigt worden waren. Alles hier war wunderschön – nur nicht ihres. Sie wäre glücklich gewesen in einer kleinen Wohnung, mit einem eigenen Leben.

Gerade als sie den dritten Umschlag fertig hatte, hörte sie die Haustür gehen. „Roberta! Du hast den Pfau bekommen!“ Kens Stimme hallte aus der Eingangshalle. Danielle sah auf, als ihr Mann das Esszimmer betrat.

„Oh.“ Das „Oh“ verriet deutlich, dass er eigentlich mit ihrer Mutter gerechnet hatte.

„Tut mir leid
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